
Wenn Mädchen Lernen und Leistungen nicht
mehr so wichtig finden – und Jungen noch

weniger
Studie: Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF)

ei allen Schülerinnen und Schülern nimmt von der 5. bis zur 9. Klasse das Interesse
daran ab, die eigenen Fähigkeiten zu erweitern. Gleiches gilt für das Bestreben, gute

Leistungen zu zeigen und schlechte zu verbergen. Die Rückgänge fallen aber bei Jungen
stärker aus als bei Mädchen. Das geht aus einer in der Fachzeitschrif „Learning and Indivi-
dual Diferences“ veröfentlichten Studie von Forscherinnen des Deutschen Instituts für In-
ternationale Pädagogische Forschung (DIPF) und der Universität Kassel hervor.

B

„Wir wollen dazu beitragen, die Entwicklung der schulischen Lern- und Leistungsmotivati-
on von Mädchen und Jungen besser zu verstehen“, erläutert Désirée Teis vom DIPF die
Zielsetzung der Studie, die sie gemeinsam mit Professorin Dr. Natalie Fischer von der Un-
iversität Kassel durchgeführt hat. Dabei gingen die Wissenschaflerinnen der Frage nach,
wie stark Schülerinnen und Schüler von der 5. bis zur 9. Klasse beim Lernen bestimmte Zie -
le verfolgen. Diese sogenannten motivationalen Zielorientierungen lassen sich nach zwei
Kategorien unterscheiden: In der Lernzielorientierung drückt sich aus, welches Interesse die
Kinder und Jugendlichen daran haben, die eigenen Kompetenzen und das eigene Wissen
auszubauen. Diese Haltung fördert besonders nachhaltiges Lernen. Bei der Leistungszielori-
entierung geht es darum, im Vergleich zu Mitschülerinnen und Mitschülern gute Leistungen
zu zeigen beziehungsweise nicht durch schlechte Leistungen aufzufallen. Bislang war wenig
über die Entwicklung der Zielorientierungen in der mitleren Schulphase und dabei aufre-
tende Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen bekannt. In diese Lücke stößt die nun
publizierte Studie. 

Die Untersuchung erfolgte von 2005 bis 2009 im Zuge der langfristig angelegten und vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung sowie dem europäischen Sozialfonds geför-
derten Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen. Zum Einsatz kamen normierte Frage-
bögen zur Lern- und Leistungsmotivation, die insgesamt 6 853 Schülerinnen und Schüler zu-
nächst in der 5., dann in der 7. und schließlich in der 9. Klasse ausfüllten. Für die jetzt abge -
schlossenen Auswertungen verwendeten die Forscherinnen latente Wachstumskurvenmo-
delle und latente Diferenzwertmodelle – statistische Verfahren, mit denen sich Veränderun-
gen von psychologischen Merkmalen in längeren Zeitverläufen analysieren lassen.
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Die Ergebnisse zeigen zum einen, dass die Zielorientierungen in dieser Phase bei allen Schü-
lerinnen und Schülern signifkant an Bedeutung verlieren. Zum anderen gibt es markante
Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen. So weisen Mädchen bereits in der 5. Klasse
eine höhere Lernzielorientierung auf, die bei den Jungen in den folgenden Jahren zudem
deutlich stärker abnimmt. Die Leistungszielorientierung bewegt sich bei beiden zunächst
auf einem ähnlichen Niveau und nimmt bis zur 7. Klasse auch vergleichbar ab. Dann stabili-
sieren sich die Werte aber bei den Mädchen, während die Neigung der Jungen, gute Leistun-
gen zu zeigen und schlechte zu verbergen, bis zur 9. Klasse weiter zurückgeht. Désirée Teis
fasst zusammen: „Nach unseren Befunden verlieren Lernen und Leistungen im Verlauf der
mitleren Schulphase für Jungen stärker an Bedeutung.“

Als einen möglichen Grund führt sie an, dass die Lernumgebungen nicht gut genug auf die
Bedürfnisse der Jungen zugeschniten sein könnten. So zeigen weitere Ergebnisse der Stu-
die, dass für Jungen Partizipation und Autonomieerleben in der Schule wichtiger zu sein
scheinen als für Mädchen. „Mädchen scheinen sich nach der 7. Klasse soweit an die Bedin-
gungen auf der weiterführenden Schule gewöhnt zu haben, dass der Wunsch, gegenüber
Lehrkräfen, Eltern und Gleichaltrigen durch gute Leistungen aufzufallen, wieder mehr in
den Vordergrund rückt“, so Teis. Sie weist darauf hin, dass die Ergebnisse helfen können,
das bessere Abschneiden von Mädchen in dieser Schulphase zu erklären. So haben bereits
mehrere Studien einen hohen Zusammenhang zwischen der Lernzielorientierung und guten
Schulleistungen belegt. 

Für konkretere Schlussfolgerungen braucht es aber weitere Untersuchungen, zum Beispiel
unterteilt nach den Zielorientierungen in unterschiedlichen fachlichen Bereichen wie Lesen
und Mathematik. Wichtig wäre es dann, den Zusammenhang mit Merkmalen der Unter-
richtsgestaltung in den Blick zu nehmen,  um herauszufnden,  wie Jungen und Mädchen
langfristig motiviert werden können.
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